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Möglichkeiten einer rationalen Entwicklungspolitik
S enato r Prof. Dr. K arl S d iiller, Berlin—H am burg

N achstehend  d ru cken  w ir  d ie  vo r läu fige  F assung  e ines vielbeachteten  V ortrages ab , den  
der H am burger O rd inariu s f ü r  V o lksw irtscha ftslehre u n d  B erlin e r  W irtschaftssenator  
a u f  d e r  40 . T a g u n g  des „V ereins f ü r  S o c ia lp o litik“ im  Sep tem ber in  T ra vem ü n d e  ge­
h a lten  h a t. M it d e r  P u b lika tio n  d ieser heu te  sehr a k tu e llen  G edanken , d ie  n u r  e inem  
beschränkten  K reis vo n  T agun g ste iln eh m ern  zu g ä n g lich  w aren , m e in en  w ir, e in em  
W unsch unserer L eser z u  entsprechen. Im  übrigen  m öchten  w ir  d a ra u f hinw eisen , d a ß  d ie  
endgü ltige  F assung  zu sa m m en  m it d en  a n d eren  V orträgen  u n d  D iskussionsbeiträgen  d e r  
T ra vem ü n d er T a g u n g  in  e in em  d er  nächsten  B ä n d e  d e r  „Schriften  des Vereins f ü r  
S o c ia lp o litik“ voraussich tlich  im  ko m m en d en  J a h r  erscheinen  w ird .

1. Es ist sicherlich n id it e rlaub t, e in  e indeutiges 
und vollständiges Schema e iner ra tio n a len  Entwick­
lungspolitik zu  entw erfen , das für a lle  in  F rage kom ­
menden Länder gü ltig  sein  könnte . D ie großen sozia­
len, kulturellen, geographischen und  ökonom ischen 
Unterschiede zw ischen den  E ntw icklungsländern  v e r­
bieten solche V erallgem einerungen . M anche F eh le r in  
der Entwicklungspolitik sind  auch darau f zurückzufüh­
ren, daß m an v o re ilig  von  seh r g enere llen  A nnahm en 
oder V orurteilen  an  die P roblem e herang ing . So k ö n ­
nen w ir n u r seh r vorsichtig  d ie  M öglichkeiten e iner 
rationalen E ntw icklungspolitik  ansprechen, die sich 
aus einer in  g roben  U m rissen an g edeu te ten  D aten­
konstellation ergeben , e in e r D atenkonstella tion , die 
sicherlich das e ine  Land m ehr, das andere  Land 
weniger trifft.

2. Es w ird h ie r und  im fo lgenden  angenom m en, daß 
das Entw icklungsland sich in  jen em  tiefgre ifenden  
sozial-kulturellen D ualism us befindet, w ie  e r  e tw a in  
dem W erk v o n  Boeke ‘) beschrieben w orden  is t. D er 
Dualismus w ird  d a rg es te llt durch den  G egensatz zw i­
schen den autochthonen  und  trad itio n a len  Lebens­
weisen und  In s titu tio n en  e inerse its  und  den  e inge­
drungenen W erten  und  P roduk tionseinrich tungen  der 
hodiindustrialisierten W elt andere rse its . D er A n tago­
nismus erzeug t d ie  Entw icklungslücke, das psycholo- 
gical gap, d en  cu ltu ra l lag . D iese A ufspaltung  der 
Gesamtgesellschaft is t im  w esentlichen d arau f zurück­
zuführen, daß die a lte  W eltw irtschaft in  jen en  Ländern  
keine B reitenstruk tu r schuf, d ie  die G esellschaften in s­
gesamt p räg te , sondern  in  der M ehrzahl n u r E nk laven­
wirtschaften zu r R ohstoffgew innung oder industrie lle  
Vorposten zu te ilw eiser R ohstoffverarbeitung  und

<) Vgl. H. J . B o e k  e : .Econom ics and Economic Policy of Dual 
Sociefies', H aarlem  1953, passim ; sow ie: »Three Foim s of D is­
integration in Dual Societies", Indonesie 7 (1954), S. 278 ff.; »Dual­
istic Economics“, in : Indonesian  Economics. Tlie H aque 1961.
S. 165 ff.

natu rgem äß  —  sow eit fü r d iese notw endig  — auch die 
e rs te n  Fundam ente e in e r In frastruk tu r e tab lierte , im  
ganzen  also  das, w as w ir als überseeische „C ontra­
s truk tu r"  im  V erhältn is zu den Industrie ländern  b e ­
zeichnen können.

3. In  e inem  solchen, h ie r p o in tie rt sk izzierten  M ilieu 
m uß d ie  E ntw icklungspolitik  operieren , um  ih r Ziel, 
e ine  bestim m te jährliche Z unahm e des V olkseinkom ­
m ens p ro  K opf der B evölkerung, zu  erreichen. Zu d ie­
sem  Zwecke m uß die L eistungsfähigkeit bestehender 
P roduk tionsappara te  v e rb esse rt und  m üssen  n eu e  P ro­
duk tio n sstru k tu ren  angeg liedert w erden. D abei is t es 
e in  besonderes Problem, ob im  Zuge eines sich 
v e rb re ite rn d en  E ntw icklungsprozesses d ie  G esellschaft 
in sgesam t transfo rm iert w ird, tran sfo rm ie rt n id it  e in ­
fach zu  einem  Klischee d e r a lten  Industrie länder, ab er 
transfo rm iert doch zu e in e r neu en  G esellschaft, d ie 
im stande ist, d ie für e inen  hö h eren  L ebensstandard  
no tw end igen  m odernen  A p para tu ren  zu  bed ienen  und  
in  einem  größeren  U m fange auch herzustellen . Eine 
E ntw icklungspolitik, die den D ualism us nicht e rkenn t 
u n d  nicht berücksichtigt, daß e r d u rd i e ine  T ransfor­
m ation  d e r G esellschaft „aufgehoben" w erden  muß, 
is t zum  Scheitern veru rte ilt.

4. W ie w ir alle  w issen, g ib t es e ine  belieb ig  zu  v e r­
längernde  Reihe von  m öglichen A nstößen, U rsachen 
un d  B edingungen w irtschaftlichen W achstum s. In  der 
L iteratu r, in  den  quasi-po litisd ien  E m pfehlungen der 
Fachleute is t m an dabei allm ählich von  einem  Extrem  
ins andere  geraten . N achdem  am  A nfang  d e r Im port 
von  K apital und  d ie  technische H ilfe a ls  w esentliche 
M itte l der Entw icklungsförderung und  -po litik  ange­
sehen  w urden  und  m an h ierm it a lle in  nu r begrenzte  
Erfolge h a tte , z. B. w eil e tw a eine fällige Ä nderung  der 
A grarverhä ltn isse  noch nicht vo llzogen w ar, tra t dann  
um  so m ehr die N o tw end igkeit bestim m ter an th ropo­
logisch-sozialer C ofaktoren , a lso  v o r allem  der V er­
h alten sw eisen  in  den  V ordergrund . J e  schw ieriger das
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ganze G esdiäft w urde, desto  h öher sd irau b te  m an die 
A nforderungen  in  d ieser Beziehung. S id ie rlid i dürfen 
w ir n id it au ß er a d it lassen , daß in  der W elt, in  der 
w ir leben, die ra tionalen , ted ino log isd ien , organ isato- 
risd ien  und  in te llek tu e llen  A nsprüd ie , d ie  h eu te  an  
d ie am  Entw idilungsprozeß B eteilig ten  g este llt w er­
den, seh r v ie l h ö h e r sind als die A nforderungen  in  
Z eiten  des V or- und  F rühkapitalism us. T rotzdem  m üs­
sen w ir h ie r  v o r einem  ü b ertriebenen  Perfektionism us 
w arnen, d e r le id it zu der en ttäu sd ien d en  A lte rn a tiv e  
„Alles o der N id its" h inführt. A ud i is t m and ies von  
dem, w as uns heu te  als w esen tlid ie r B estandteil, so­
zusagen  als Sozialzem ent, der m odernen  Industriege­
se llsd ia ft gilt, n u r P rodukt des Entw idclungsprozesses 
und  n id it se ine  V orbedingung  gew esen.

So e rsd ie in t es w enig  nützlid i, fü r d ie  E ntw iddungs- 
län d er e tw a auf den  w eiten  sozial-psydiologischen 
und  relig ions-sozio log isd ien  F eldern  der V erh a lten s­
w eisen  a p rio ri e inen  K atalog zw ingender V oraus­
se tzungen  aufzustellen . K apitalism us is t ja  sd iließ lid i 
au d i außerhalb  d e r refo rm ierten  K ird ie  en tstanden . 
T a tsäd ilid i sind in  der E n tw iddungsgesellsd iaft im 
H inblidc auf die Expansion positive, n eu tra le  und 
nega tive  Sozialfaktoren  en thalten . D abei g ib t es k e i­
nen  fü r a lle  Länder g le id ien  Satz d e r b e te ilig ten  Ele­
m ente. U nd ebenso is t in  jedem  Land die N a tu r d ieser 
Sozialfak toren  n id it e in  fü r a llem al fixiert. U nd es 
frag t s id i nun, w ie p ari passu  rriit dem  E ntw idilungs- 
prozeß n eg a tiv e  K räfte abgebau t o der n eu tra lis ie rt 
w erden  und  w ie positive  gew edct w erden  können.

W as sodann  die p o litisd ie  P lanung  und  d ie  O rien ­
tie rung  e in e r ra tiona len  E n tw iddungspo litik  auf d iese 
S ozialfak toren  anbelangt, so können  w ir das G anze 
m it Colm un d  G eiger fo lgenderm aßen form ulieren; 
„Ein E ntw idilungsp lan , der n id it bew ußt in  Beziehung 
gesetz t is t zu  den  außerw irtsd ia ftlid ien  Faktoren , die 
im Lande w irksam  sind —  selbst w enn  d iese F ak toren  
form al n id it in  den  P lan  einbezogen sind  — , e in  sol- 
d ie r  P lan  w äre  n u r e ine th eo re tisd ie  Ü bungsarbeit."

t  j}5 .  In  engem  Z usam m enhang m it den  S ozialfaktoren
» I I  s teh t die ordnunasDQlitisrhft.-Bmhlematü^ Eine funk-.

• t io n ie r e n ^  und expansive  M ark tw irtsd ia ft se tzt dy 
nam isd ie  V erhaltensw eisen , Inves titionsbere itsd ia fte  
und  U nternehm ereigensd iaften  in  einem  so ld ien  Um­
fange voraus, daß sie  in  der Lage w ären , d ie  re s is ten ­
ten  K räfte d e r trad itio n a len  Sek toren  zu überw ältigen . 
T a tsäd ilid i steh en  in  den  m eisten  E n tw iddungsländern  
die no tw end igen  p riv a ten  N eu erer n id it in  ausre id ien - 
dem  M aße zur V erfügung. So m uß bis h eu te  v erm u te t 
w erden , daß eine m ark tw irtsd ia ftlid ie  E rziehungspoli­
tik, die d ie  „ausgebildeten" U nternehm er ohne Sdiutz 
und  L eitvo rste llungen  d u rd i e inen  Plan; d. h. ohne ein 

I b e träd itlid ie s  A usm aß s taa tlid ie r  A k tiv itä t, gew isser­
m aßen in  den  offenen, d. h. in  W irk lid ik e it fragm enta- 
risd ien  M ärk ten  aussetzt, ohne Erfolg b le iben  w ürde.

2) G. C o l m  \ md Th.  G e i g e r :  „Country Program m ing as a  
Guide to  D evelopm ent“, in : R. E. A s h e r  e t  al. (Hrsg.): Devol- 
opm ent of the  Em erging C ountries, W ashington (D.G.)

eben  w eil d ie  trad itio n a len  K räfte n id it m itm adien, 
w eil also  d ie  G esellsd iaft w eite r im  D ualism us ver­
h a rrt. D abei se i nod i davon  abgesehen , daß in  den 
m eisten  L ändern  L iberalism us ideo log isd i m it Kolonia­
lism us g le id igese tz t w ird. Im ganzen  k an n  w ohl ge­
sag t w erden , daß V ersud ie , e ine in teg ra le  M arktw irt­
sd ia ft ohne in tensive  s ta a tlid ie  A k tiv itä t zu  installie­
ren, d e r g roßen  G efahr au sge lie fe rt sind, in  Bazar- 
und  K om m erzkapitalism us auszulaufen .

Die re in  zen tra lv e rw a ltu n g sw irtsd ia ftlid ie  Lösung an- 
d e r e r s e i t s s ä z t  fü r dais^Fufifffioim^ für die
E xpansion n id it n u r e in  ziem lid i großes H eer von 
w ohlausgebildeten , w irtsd ia ftlid i v e rs ie rten  Beamten 
voraus, sondern  v o r alliem sd ion  eine w eitgehend 
hom ogenisierte , tran sp a ren te  G esellsd iaft. Zentralver- 
w altu n g sw irtsd ia ftlid ie  System e, d ie  es m it m äditigen 
trad itio n a len  K räften  zu  tu n  haben , sind  d e r akuten 
G efahr au sgesetzt, daß sie zu s ta tisd ien  Bürokraten- 
O ligard iien  ers ta rren : A ber daneben  gib t es die ande­
re  S iogriA kelttT Jfe  Z en tra lv erw altu n g sw irtsd ia ft wird 
aufgebaut, nad idem  m an  ers tm al in  e inem  revolutio­
n ären  A k t d ie  G esam tgesellsd iaft vo n  a llen  T raditio­
nalism en, v o n  a llen  a lten ; W erten , B indungen und 
A bhäng igkeiten ' to ta litä r  befre it h a t und  ih re  Bevölke­
rung  in  e in  m ehr oder w en iger uniform es_,HM r von 
Industrie- und  L andarbeitern  tran sfo rm ie rt h a t.J )ie se r 
sin5-sow jetisffie~W e^^3ßgT O |w eg3lfln^*O T i§-tion der 
G eseH S ffiam M S T t dem  aufgezeig ten  D ualismiis — 
w enn auch u n te r ries igen  m en sd ilid ien  O pfern  — im 
großen  un d  ganzen  m it einem  S d ilage e in  Ende. Es 
lieg t auf der H and, daß E ntw idslungspolitik  u n te r sol- 
d ien  B edingungen etw as anderes darste llt, als wenn 
die gesgJIsdm £ÜjdieJläPjii2iHLatioii d e r B egleiter (und 
n iA t^ X J^ Q llä u fe r)» d e r—E n tw id d u n ^ ^ .  W ir wollen 
im folgenden  im  w esen tlid ien  n u r den  zw eiten  Fall 
betrachten , d e r in  d e r überw iegenden  Z ahl der in 
F rage kom m enden  L änder ta tsä d ilid i p rak tiz ie rt wird, 
in  denen  m an sich also  auf den  län g eren  W eg  durdi 

. d ie dua lis tisd ie  E n tw iddungsgesellsd ia f t begeben  hat. 
I  fflaß uns dabei e in  anderes~ördnungipoii'1:isd ies MisA- 
/ / s^ tem _„entgegentritt» jal& 4n d e r h eu tigen  gem isditen 
I/"W irtsd ia ftso rd n u n g  der in d u strie llen  Kernländer, 
7  dü rfte  le id it e inzusehen  sein.

II.

6. N achdem  die Z iele, das soziale M ilieu  und  gewisse 
o rdnungspo litisd ie  A lte rn a tiv en  d e r Entw idilungspoli- 
tik  Umrissen sind, m üssen  wir uns n u n  d ie  Frage nadi 
den angem essenen  S tra teg ien  stellen . A ls ers tes bie­
te t sid i e ine  „große S tra teg ie" an, näm lid i bewußt 
e ine  g esam tw irtsd ia ftlid ie  und  gesam tgesellsd iaftlid ie 
K onstella tion  herbeizuführen , d ie  e in e  so ld ie  Kräfte- 
p lac ie rung  und  innere  Spannung en thält, daß eine 
s ta rk e  B ew egung in  d e r gew ü n sd iten  R iditung ent- 
fad it und  m öglicherw eise nod i g en äh rt w ird. Eine 
so ld ie  fru d itb a re  K onste lla tion  ze ig te  Ja p a n  Ende der 
sed iziger, A nfang der siebziger Ja h re  des vorigen
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Jahrhunderts m it dem  Sturz des Shogunats und  der 
Aufhebung des Feudalsystem s e inerse its  u n d  der 
Öffnung des Landes nach außen  andererse its; auf 
diese W eise konn ten  w ichtige qualifiz ierte  und  d is­
ziplinierte K räfte in  die B ereid ie  gew erb lid ie r T ätig ­
keit einström en. Ein Blidc auf die h eu tigen  Entwidc­
lungsländer zeig t uns, w ie sd iw er es ist, so ld ie  ent- 
w iddungsträditigen G esam tkonste lla tionen  herbeizu ­
führen, aus denen  s id i sozusagen a lles w eite re  von  
selbst ergibt; denn  seh r oft sind en tw eder die dynam i- 
sdien Kräfte zu sd iw adi, so daß also  der Rüdcfall in 
die Stagnation droh t, oder sie sind  desorien tiert, so 
daß Chaos oder A n ard iie  m öglid i sind. Für die Ent­
widclung bedarf es n id it n u r der S pannung un d  Ä n­
derung, sondern  a u d i der o rdnenden  H and, also  aud i 
der M ittel der äußeren  K oordination, dam it der Pro­
zeß w eder dah insied it, n od i e inen  exp losiven  V erlauf 
nimmt.

7. ln einer so ld ien  S ituation  e rsd ie in t es naheliegend, 
daß man versud it, zw ar ohne zen tra lverw altungsw irt- 
sdiaftlidie D urd io rgan isierung  d e r W irtsd ia ft, aber 
dennodi du rd i e inen  um fassenden P lan a lle  en tsd ie i­
denden Faktoren  in  den  G riff zu bekom m en, um  auf 
breiter F ront d en  m odernen  S e k to re n  d e r be tre ffen ­
den W irtsd iaft vo ranzutreiben . Es is t dies also die 
„kleinere S trateg ie" n ad i dem  Sdiem a des balanced  
growth, gem äß w eld iem  die m odernen  Industrien , 
deren gegenseitige A bhäng igkeit e tw a  n a d i einem  
in g u ^ g u tp u t-S ^ jM  festgeste llt w ird, m öglid ist sim ul­
tan expandiert w erden , dam it sog le id i e iner des an ­
deren K unden w erde. S a ila jr ,_  ja  .bested iend  das Mo-_ 
dell ist, so_sdinell bew eist es audi, daß es re d it w irk- 
lidikeitsfremd ist.

Ein Entw idclungssdiem a, das eine g leid im äßige oder 
audi nur ausgeg lid iene  E ntfaltung  der P roduk tivk räfte  
einer dualistisd ien  V olksw irtsd iaft vo rsieh t, ohne daß 
es durdi e ine auf D ynam ik g erid ite te , spannungsge­
ladene K onstella tion  en tsd ie id en d er D aten  u n te rs tü tz t 
wird, ein solches Schema w ird  en tw eder im  Tem po 
seiner R ealisierung vom  langsam sten  Schiff in  dem  
Convoy bestim m t oder —  w ahrschein lid ier, da m an 
sidi eine solche Langsam keit n id it le is ten  kann  —  an 
vielen S tellen  sdiließlich un erfü llt b le iben  und  dam it 
doch bei U ngleichgew ichten landen. Ein noch so gu t 
in sich ausgew ogenes staatliches Inves titionsp ro ­
gramm, das sich in  e iner im  üb rig en  un teren tw ickel­
ten W irtschaft sukzessive verschiebt, w ird  m it Sicher­
heit an versch iedenen  S tellen  ganz versch iedene Rück­
wirkungen ze itigen ; das G esam tbild  w ird  dann  n o t­
wendigerweise „unbalanced". Das Sdiem a k an n  aber 
audi zu e iner V erzette lung  der A ntrieb sk räfte  über 
die ganze B reite der V olksw irtschaft füh ren ; nicht ge­
nügend w irksam e M aßnahm en w erden  dann  vom  
System verschluckt. D esw egen w ird  bekanntlich  auch 
die These vom  balanced  g row th  m eistens 'zugleich 
mit dem Rezept des b ig  push, des „großen A nstoßes", 
angeboten, w obei w ir von  den  bek an n ten  K onsequen­
zen einer Politik  des b ig  push  in  bezug auf das m one­

tä re  G esam tgleichgew icht und  auf d ie  s ta rk  e tatis ti- 
sche O rgan isa tion  der W irtschaft e inm al ab sehen  w ol­
len. D as Schema des balanced  g row th  w ird  se iner 
N a tu r nach kaum  der dualistischen G esellschaft ge­
recht. Enke h a t darau f h ingew iesen, daß d iese S tra­
teg ie  den D ualism us sogar noch verschärfen  kann; 
„Die D oktrin  des balanced  g row th  w ürde bedeuten , 
daß sich e in  m oderner öffentlicher Sek to r ü ber den 
S ek tor e in e r p riv a ten  Subsistenzw irtschaft legt, m it 
fas t g a r keinem  A ustausch zw ischen beiden  und  folg­
lich e in e r nu r geringen  D urchdringung der Subsistenz­
w irtschaft durch e ine M arktw irtschaft." 3) Das Schema 
des ausgeglichenen W achstum s verleu g n e t also  seine 
V ä te r nicht, es paß t v ie lm ehr auf e ine m oderne, hom o­
gen isierte , optim al in te rdependen te  un d  tran sp a ren te  
V olksw irtschaft; ab er selbst da erw eis t sich die Ex­
pansion  in  p rax i als e ine „K ette von  U ngleichgewich­
ten" (Hirschman). Das Sdiem a is t auf jed en  Fall kaum  
anw endbar auf e ine  nicht-hom ogene, m it v ie len  in ­
d ependen ten  Sek to ren  durchsetzte und  w enig  durch­
sichtige Entw icklungsgesellschaft.

8. So b ie te t sich also eine ändere  S trateg ie  etw a in  der 
R ichtung an, w ie  sie  von  Lewis und  v o r allem  von  
H irschm an u n d  S to lper beschrieben  w orden  ist. Nach 
diesem  K onzept können  die w irtschaftspo litisd ien  
Instanzen  ganz bew ußt p a rtie lle  U ngleichgewichte und  
D isp ropo rtionalitä ten  zulassen, ja  herbeiführen , dam it 
in  R eaktion  darau f G egenkräfte  m obilisiert w erden, 
d^ren  E n tfa ltung  das G esam tsystem  voranbring t. Das 
G anze muß dann  sukzessiv  w iederho lt w erden. Im 
R ahm en d ieser S trateg ie  können  durch die staatlichen 
In ves titionen  H ü ttenw erke  und  Staudäm m e, Zucker­
fab riken  und  M aschinenbauw erkstätten  errich tet w er­
den, ab e r es w ird  nicht versucht, daß alle  m öglichen 
K om plem entärerzeugungen gleichzeitig durch den  
staatlichen  Investitfönsp lan  geschaffen w erden, son­
d ern  es w ird  den  w eite ren  R eaktionen überlassen , 
dafür zu sorgen, en tw eder daß solche induzierten  In­
v estitio n en  en ts tehen  oder daß aud i der A ußenhandel 
h ie r  e inspring t. A ber auch d iese  G egenstra teg ie , die 
auf d e r T hese vom  unbalanced  grow th basiert, is t für 
sich gesehen , unzureichend, w eil sie sich s ta rk  auf die 
spon tanen  K räfte des M arktes verläß t, die in  der 
dualistischen E ntw icklungsgesellschaft p e r se noch 
nicht vo rhanden  sind. H ier m uß also  noch anderes 
h inzu tre ten , w orauf w ir noch ausführlicher zu  sp re­
d ien  kom m en w erden. A uf jed en  Fall w ird  h ie r vom  
S taa t e ine seh r ak tive, w achsam e und  in tensive  Poli­
tik  verlang t. Und es w ird  v o r allem  auch nicht ange­
nom m en, daß der Entw icklungsprozeß, einm al in Gang 
gebracht, oder nachdem  e r die Schwelle des take-off 
übersch ritten  habe, sich autom atisch auf e rw e ite rte r 
S tu fen le iter aus sich h e rau s  fortsetze, e tw a im  Sinne 
e ines „self-sustained-grow th" oder e ines kum ulativen  
Investitions- und  Sparprozesses nach den  B edingun­
gen  des H arrod-D om ar-Schem as. Solche Scheingew iß­
h e iten  w erden  h ie r nicht vorausgesetz t. E ine realisti-

3) St. E n k e :  „Economics for D evelopm ent“, Englewood Cliffs 
1963, S. 315.
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sd ie  Entw icklungspolitik  m uß in  der Tat, gem äß den  
sk izzierten  g ese llsd ia ftlid ien  D aten, im m er dessen  
g ew ärtig  sein, daß die Im pulse v ers ieg en  oder ver- 
sidcem .

9. Um d ieses Risiko m öglid ist k le in  zu halten , bedarf es 
n id it n u r e in e r so rg fältigen  A usw ah l d e r staa tlid ien  
P rim ärak tiv itä ten , es bedarf ebensoseh r und  zugleid i 
der p lanvo llen  V orbereitung , daß d ie  p riv a ten  Sekun­
d ä rak tiv itä ten  n id it ausbleiben . W ie  w ir a lle  w issen, 
is t d e r P reis- un d  M ark tm edian ism us besonders ge­
e ignet, p a rtie lle  U ng le id igew id ite  u n d  F rik tionen  zu 
überw inden. D ie S tra teg ie  e rfo rdert a lso  g le id ize itig  
als conditio  sine qua  non  e ine  au ß ero rd en tlid i in ten ­
sive m arktw irtsd iaftlid iie  E rziehungspolitik . Es bedarf 
v ie le r  A k tiv itä ten , um  „nationale  M ärk te" zu sd ia f­
fen, d ie  M ethoden  d e r  M ark tin form ationen  auszu­
bauen, die Q ualitä tskon trö llen  zu vers tä rken , die 
D istribu tion  der G üter besser zu o rgan isieren , um  die 
P re isflex ib ilitä ten  zü erhöhen  un d  die Investitions- 
b e re itsd ia ft d e r U nternehm er zu fö rdern  j un d  die 
G estaltung  der K red itbed ingungen  für d ie p riv a ten  
In v es to ren  is t h ierbei natu rgem äß  ebenfalls äu ß ers t 
w iditig . M ark tbeein flussungen  und  M ark tregu lie run ­
gen  gehö ren  a u d i , zu d ieser E rziehungspolitik . H ier 
w erden  sd iließ lid i a lle  Z w eige d e r W irtsd ia fts- und  
G esellsd iaftspo litik  des Landes re levan t, dam it den  
M akrodezisionen  des P lans d ie  d ezen tra lis ie rten  Ent­
sd ilü sse  in  d e r W irtsd ia ft folgen. A u d i das, w as w ir 
A usbildungsh ilfe  oder neuerd ings B ildungsinvestitio ­
nen  nennen , w ird  h ie r  von  w esen tlid ie r B edeutung. 
So is t ge rade  in  le tz te r  Z eit d ie  L itera tu r darüber, w ie 
m an das A ngebo t a n  U nternehm ern  in  den  Entwidc- 
lu n g slän d ern  erhöhen  könne, s ta rk  angesd iw ollen ; 
v o n  R atsd ilägen  ü b e r d ie  ra tio n e lle  B etriebso rgan isa­
tion  b is h in  zu Em pfehlungen ü b e r den  A ufbau  einei 
effizienten  B esdiaffungs- un d  A bsatzfunktion . A ber 
ebenso  w id itig  w ie d iese ted in isd ien  D inge is t die 
A n tw ort auf die Frage, ob denn  g le id ize itig  au d i die 
N achfrage n ad i U n ternehm ern  in  d iesen  L ändern  v e r­
größert w ird. O hne so ld ie  A nstrengungen  w ürde  eine 
P olitik  des unbalanced  g row th  feh lsd ilagen , w eil ih r 
m ark tw irtsd ia ftlid ies E dio seh r w ah rsd ie in lid i aus­
bliebe. A ber selbst, w enn  sie gelingt, h a t d ie  M ark t­
w irtsd ia ft dann  e ine an d ere  F unktion  als be i uns:

Die Sphäre des p riv a ten  U nternehm ertum s en th ä lt in  
diesem  K onzept n id it die „H erde d e r Entw idclung" 
w ie  in  den  industrie llen  K ern ländern  m it h o h e r Inve­
stitionsneigung  und  expansivem  é lan  v ita l. D er M arkt- 
und  P reism edian ism us is t dann  n u r  „Transm issions- 
m asdiine" fü r d ie  W eite rverm ittlung  und  U m w and­
lung  d e r v o n  den  staatlichen  P rim ärak tiv itä ten  aus­
geüb ten  Im pulse. Die N eu ere r sind  h ie r im  allgem ei­
nen  a lso  d ie  staatlichen  Inves to ren ; d ie  N achfolger 
dagegen, die T räger der induzierten  Investitionen , 
befinden  sich im M arkte. U nd w en n  in  bestim m ten 
Fällen  d ie  P rivatw irtschaft zu e in e r no tw endigen  
K om plem entär- oder S ekundärinvestition  n id it b e re it 
oder in  der Lage ist, dann  w ird  auch h ie r der s ta a t­

liche In ves to r e insp ringen  m üssen. Es h ieße  das Prin­
zip zu Tode re iten , w enn  m an  d ies aussdiließen 
w ürde. Im ganzen  d a rf angenom m en w erden , daß die 
C hance, den  M ark t- u n d  Preism echanism us als Hilfs­
instrum ent, a ls  T ransm issionsm aschine, zu  entwickeln, 
u n te r  den  gegebenen  B edingungen w e it größer is t als 
b e i d en  R ezepten, d ie  je n e n  M echanism us überhaupt 
zum  M otor der Entw icklung m achen w ollen.

III.

Die V orausse tzungen  und  M öglichkeiten  der h ie r  an­
ged eu te ten  S tra teg ie  m üssen  nu n  im  einzelnen  geprüft 
w erden .

10. Eine P o litik  d e r p rov o z ie rten  und  provozierenden 
Ungleichgewichte, d ie  sich v o n  d e r v o rgep lan ten  Har­
m onie des b a lan ced  g row th  in  e in igen  P unkten  etwa 
so un terscheidet w ie d ie  hom öopathische von  der 
a llopath ischen  M edizin, d arf n u n  natu rgem äß  nicht 
a lle r G leichgew ichtsvorstellungen en tbehren . Sicher­
lich is t es A ufgabe d iese r Politik , e rs tm al „neue Situ­
a tionen  zu schaffen", ih r  N achdruck lieg t n id it nur 
auf d e r A nnahm e oder p lanerischen  E inkalkulierung 
e in e r G leichgew ichtssituation, sie is t m ehr auf den 
„Prozeß, w ie m an  dah in  gelang t" gerichtet. V orstel­
lungen  ü b er d ie  Z iele u n d  d ie  Z ielkonflik te, und  wie 
d iese  ausgeglichen w erden , a lles das m uß h ie r natur­
gem äß v o rh an d en  sein. N ur w ird  von  vornhere in  be­
w uß t in  K auf genom m en, daß an  bestim m ten  Schwer­
p u n k ten  K nappheiten , Spannungen, E ngpässe ent­
stehen.

Das e rfo rd e rt e ine  besonders elastische Form der 
P lanung. A llum fassende „cohären te  un d  in teg rierte“, 
d. h. a  p rio ri h a rm on isie rte  V olksw irtschaftsp läne er­
scheinen kaum  p rak tik ab e l; w ichtige T eile von  ihnen 
w erden  aus den  an g ed eu te ten  G ründen  ste ts  Ent­
w ürfe  bleiben.^) V on  g rö ß e re r B edeutung  erscheint 
dagegen  e ine  s tä rk e re  U nterscheidung  zw ischen pro­
sp ek tiv e r G esam trechnung u n d  e inem  detaillierten 
„K apitalaufbringungs- u n d  -verw endungsp lan“. Die 
p ro sp ek tiv e  G esam trechnung is t angebracht, um die 
M akro-Problem e, in sbesondere  F ragen  des m onetären 
u n d  des Z ahlungsbilanzgleichgew ichts deutlich zu 
machen, d ie  H aup tlin ien  d e r gew ünschten  Entwicklung 
zu  sk izzieren  und  d ie  nö tige  g lobale  O rien tierung  zu 
verm itte ln . Im  „K apitalaufbringungs- u n d  -verwen- 

' dungsp lan", w ie e r  p rak tisch  h eu te  schon das kon­
k re te  Z entra lstück  v ie le r  E ntw icklungspläne bildet.

4) W ie schw ierig allum fassende P lanungssdiem ata  praktisd i zu 
h andhaben sind, zeigen a lle in  d ie statistischen Problem e. Da die 
Form ulierung der A nsätze für d ie neue P lanperiode schon zu 
einer Zeit vorgenom m en w erden  muß, in  der die tatsädilidieE 
Ergebnisse der laufenden Periode nod i nicht b ekann t sind, ergeben 
s id i leicht F ehlerquellen  be i der Einschätzung der jew eiligen  Lage. 
So s tanden  z. B. be i d e r A usarbeitung des 3. indischen Fünfjahres­
p lanes d ie endgültigen  statistischen D aten  für das letzte Jahr der 
2. P lanperiode, 1960/61, noch n id it zur V erfügung. Entsprechend 
basie ren  nun auch d ie inzw isdien  vo rzubere itenden  Ansätze für 
den  4. P lan lediglich auf Schätzungen (vgl. The Third Plan, Mid- 
Term  A ppraisal, N ew  Delhi 1963, S. 16). V or d iesen  Problemen 
s teh t übrigens audi d ie W irtsd ia ftspo litik  in  den a lten  Industrie­
ländern  m it e iner verhältn ism äßig  w ohlausgebauten  Statistik.
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sind die w esen tlid ien  D aten  fü r den  K ernprozeß der 
Entwidclung zusam m engestellt. H ie r h an d e lt es sich 
um die eigentlich „operationalen" G rößen, d ie  d irek t 
oder ind irek t d e r staatlichen  Investitionsp lanung  zu­
gänglich sind. D ie T rennung vo n  „G esam trechnung" 
und „K apitalplan" g e s ta tte t auch e in e  g rößere  E xakt­
heit in der H andhabung d e r Z eitdim ensionen. W äh­
rend das e rs tgenann te  Schema m ehr langfris tiger 
Natur ist, g ib t das zw eitgenann te  m ehr d ie M öglich­
keit, „jede T eilsitua tion  ku rzfris tige r zu optim ieren" 
(Stolper). In  der T at scheint gerade  in  e iner dualisti­
schen W irtschaft, in  d e r ständ ig  aus dem  u n te re n t­
wickelten Sek to r Ü berraschungen ein tre ten , e ine  solche 
Strategie angebracht.

11. Zuerst geh t es dabei um  d ie  A usw ah l d e r O b jek te . 
Sicherlich kom m t es n u n  also  nicht au f e ine  möglichst 
große Zahl, m öglichst a lle  S ek to ren  gleichzeitig b e ­
rührender O bjek te  an. E ine b eg ren z te  A nzahl von  
Schw erpunktvorhaben, d ie  ab e r von  solchem  G ewicht 
sind, daß sie  die fü r e ine  p a rtie lle  D ynam isierung 
notwendige „kritische M enge" überschreiten , sind  am  
Platze. Bezüglich der A u sw ah lk rite rien  fü r d ie  (s taa t­
lichen) Investitionsob jek te  w ird  vielfach d ie  A lte rn a ­
tive zwischen d e r In fra stru k tu r un d  den  „d irek t p ro ­
duktiven A ktiv itä ten" geste llt. Es b esteh t w ohl ke in  
Zweifel darüber, daß e ine  ziemlich w eit ausgebau te  
Infrastruktur noch nicht no tw end igerw eise  e ine m o­
derne Entw icklung für d ie  G esam tw irtschaft nach sich 
zieht. Einige frühere  K olonien, d ie  durch E inrichtun­
gen des V erkehrsw esens un d  d e r E nergiew irtschaft 
relativ gut erschlossen w aren , sind  dafür e in  Beispiel. 
Umgekehrt g ib t es in  d e r m odernen  E ntw icklungs­
politik auch genügend  Fälle, daß n eu in s ta llie rte  Indu­
striewerke sow ohl in  ih rem  A ufbau  w ie in  ihrem  
späteren A rbe iten  durch d ie  ungenügende In frastruk ­
tur des Landes schw er beh in d e rt w aren . F eldstud ien  
über das b ekann te  indische H ü ttenw erk  R ourkela  zei­
gen jedoch m it e indrucksvoller D eutlichkeit, w ie  die 
eigenmotorische K raft e ines e inm al begonnenen  P ro ­
jektes sid i über a lle  Schw ierigkeiten  und  U nzuläng­
lichkeiten der V orbere itung  h inw eg  durchsetzte und 
das W erk sich die fü r den  A ufbau  no tw end igen  Co­
faktoren „von se lbst nahm ", w o im m er es sie fand. 
Trotzdem w äre  es sicherlich falsch, e in  U ngleichge­
wicht, das zw ischen den  „direk t p ro duk tiven  A k tiv i­
täten" und d e r In fra stru k tu r e tw a zugunsten  der 
ersten herrscht, genere ll als e in  A gens der Entwick­
lung anzusehen. E rlaubt scheint nu r d ie Schlußfolge­
rung, daß eine gleichm äßige V orp lanung  auch d ieser 
beiden Sektoren sicherlich kaum  möglich ist, tim e-lags 
sind hier in  p rax i n ie  ausgeschlossen, u n d  daß m aß­
volle U nterkapazitä teh  in  d e r In fra stru k tu r politisch 
leichter aus dem  System  h eraus ko rrig ie rt w erden  als 
Überkapazitäten, d ie  eh e r zu  schw eigenden D enk­
mälern w erden  könnten .

12. Die A usw ahl d e r p rim ären  Inves titionsvo rhaben  
soll gewöhnlich auch u n te r dem  G esichtspunkt erfo l­
gen, daß ein O ptim um  an  „ex te rnal econom ies", von

K om plem entäreffekten  oder linkage effects erreicht 
w ird. Und es is t auch e in  geläufiges A rgum ent, daß der 
g rößere P lanungshorizont des staatlichen  Investors 
—  verm öge der ihm  offenstehenden  Inform ationsm ög­
lichkeiten  —  die K om plem entäreffekte m eh rere r O b­
je k te  sogleich in  d ie  P lanung einbeziehen  (internalize) 
k ö n n te  — im  G egensatz zum  p riv a ten  E inzelinvestor. 
D er staatliche Inves to r könne also  die O b jek te  besser 
synchronisieren  u n d  dam it schnellere und  größere 
ex te rn a l econom ies erreichen. D ie Logik d ieser A rgu­
m entation , d ie  ja  u n te r anderem  eine  d e r w esen t­
lichen G rundlagen  der „balanced-grow th“-S trateg ie  
dars te llt, is t sicherlich a ls  solche unangreifbar. A ber 
in  d e r rauhen , unvollkom m enen W irk lichkeit sehen  
d ie  D inge seh r oft anders aus. Die Schätzungen ü ber 
e x te rn a l econom ies, gerade  ü b e r längere  Zeiträum e, 
w as sid i aus der langfris tigen  N a tu r v ie le r  In v esti­
tionsob jek te  erg ib t, s teh t aus v ie le rle i G ründen auf 
seh r schw ankendem  Boden. U nd ih re  im aginären  P ro ­
jek tio n en  d ienen  m anchm al n u r dazu, um  gew isse 
L ieblingsvorhaben, die für sich gesehen  ganz unw irt­
schaftlich sind, dennoch p lausibel zu machen. V or 
allem  is t b e i diesem  K om plex auch zu berücksichtigen, 
daß v ie le  Entw icklungsschem ata fälschlicherw eise von 
dem  M odell e in e r geschlossenen W irtschaft beein iluß t 
sind  (z. B. auch dann, w enn  sie form al e ine „gegebene“ 
A ußenquo te  aufw eisen), w ährend  in  W irklichkeit 
„vieles vo n  dem, w as m an  von  den  ex te rn a l eco­
nom ies erw arte t, für das E ntw icklungsland dann  durch 
den  A ußenhandel und  durch die In teg ra tion  der na tio ­
na len  W irtschaft in  d ie  W eltw irtschaft erreicht wird".®)

13. In  d e r T at is t die außenw irtschaftliche P roblem atik  
eine  d e r besonders schw achen s te lle n  der iätrategie 
des „balance3~ grow th 'nD aß  d ie  im  A u ß en h an d iT IIi- 
g en d en ~ H ö g lid ik e rten  vo n  den  na tio n a len  P lanern  
vielfach un terschätzt w erden, lieg t sicherlich auch 
daran , daß sie in  den  trad itione llen  Rohstoff- und  
N ah rungsm itte lexporten  ih re r Länder bekanntlich  oft 
v o r e in e r seh r unelastischen  N achfrage stehen. Und 
ih re  Lage w ird  dadurch nicht erleichtert, daß sie bei 
allem  Bemühen, ih re  G esam texporte  zu d iversifiz ie­
ren, dennoch ih re  trad itionellen  E xporte nicht ohne 
w eite res  reduzieren  können, sow ohl aus G ründen 
in n e re r P roduk tionsstarrheiten  (U m stellungssdhwierig- 
keiten) w ie auch einfach aus d e r Tatsache, daß sie 
au f den  Erlös aus d iesen  trad itione llen  V erkäufen  
angew iesen  sind. Und ih re  Erfahrungen, d ie  sie  v ie l­
fach m it n eu en  E xportprodukten  gem acht haben, m it 
d enen  sie in d ie K ernräum e eindringen , trag en  auch 
dazu  bei, daß das In teresse  an  e iner w eltw irtschaftlich 
o rien tie rten  Entw icklungspolitik  nicht im m er allzu 
lebhaft ist. G rundsätzlich sind  in  der dualistischen 
E ntw icklungsw irtschaft die P roduk tivk räfte  b ek an n t­
lich noch nicht so en tfa lte t und  m obilisiert, daß sie 
bei eingeführtem  F reihandel ohne g rößere F rik tionen  
den jen igen  neu en  K om binationen zugeführt w erden

5) W . S t o l p e r ;  .E xternal Economies from a  Planning Stand- 
poin t", in : Zeitsd irift für die gesam te Staatsw issensdiaft, Bd.-199 
(1963), S. 197 ff., insbes. 199.
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könnten , die den  kom parativen  K ostenvorte ilen  en t­
sprächen. Auch m uß berücksichtigt w erden , daß in  
v ie len  Ländern  die überkom m ene S tru k tu r durch die 
frühere  Z ugehörigke it zu einem  K olonialreich oder 
durch gew isse R eg ionalpräferenzen  vorbestim m t ist. 
So b esteh t in  den  überseeischen  G ebieten  heu te  im 
allgem einen  e in  m ehr oder w en iger h oher G rad von  
„Entw icklungsprotektionism us“.

Die außenw irtschaftlichen V orgänge, d ie u n te r solchen 
B edingungen m it einem  Entw icklungsprozeß v e rb u n ­
den  sind, lassen  sich fo lgenderm aßen grob skizzieren: 
In  der E infuhr d e r E ntw icklungsländer ste ig t der A n­
te il der P roduktionsm itte l. Die gleichzeitig durch die 
inländischen In v es titionen  und  deren  M ultip lika to r­
w irkungen  zunehm ende N achfrage nach ausländischen 
Industrie-K onsum gütern  w ird  m eistens, w egen  der 
sich b ildenden  Zahlungsbilanzdefizite, durch Zölle und  
K ontingente eingedäm m t. D iese K onstella tion  erg ib t 
praktisch  Erziehungsschutz auch fü r die heim ische 
K onsum güterindustrie , die ih re rse its  oft m it re inen  
M on tagew erkstä tten  beg inn t und  dann  „rückw ärts" in  
den  höheren  P roduk tionsstu fen  ausgreift.

Bei w irtschaftlich erschließbaren Rohstoffcjuellen b e ­
steh t zugleich d ie  C hance, „von der Basis her" eine 
in te rna tiona l w ettbew erbsfäh ige  Schw erindustrie auf­
zubauen, u n te r d e r V oraussetzung  allerd ings, daß der 
zu entw ickelnde heim ische M ark t groß genug  ist, um  
die nö tigen  K ostendegressionen  der G roßproduktion 
zu erreichen. D ie K onstella tion  vo n  g rößeren  s ta a t­
lichen In v es titionen  in  den  G rundstoff- und  P roduk­
tionsm itte lindustrien  einerse its  und  dem  Einfuhrschutz 
auch für K onsum güter andererse its  g ib t an  sich die 
C hance für e ine  K om bination vo n  beton tem  autono- 
n en  W achstum  in  d e r e inen  und  vo n  induzierten  In ­
v estitio n en  in  der anderen  A bteilung. Eine solche Ent­
w icklung w ürde  also  den M öglichkeiten entsprechen, 
w ie sie v o rh in  in  dem  Zusam m enspiel von  staatlichen 
Prim är- und  m arktw irtschaftlichen S ek undärak tiv itä ten  
beschrieben w urde. W enn  es nun  ab er das tatsächliche 
E rgebnis ist, daß d ie  e rs tgenann te  A b teilung  ih re  ge­
p lan ten  Z uw achsraten  bes’ser erreicht, w äh rend  die 
K onsum gutindustrie deutlich zurücfcfällt (wie das z. B. 
aus der Zw ischenbilanz des D ritten  F ünfjahresp lans 
für Indien  hervorgeh t) ®), so kann  das an  folgendem  
liegen:

(1) D ie (zugeteilten) im portierten  R ohstoffe und  H alb ­
fab rikate  und  P roduk tionsgü ter reichen nicht für 
e ine  ad äq u a te  A usdehnung  d e r K onsum güterindu­
strie  aus. D as Program m  w äre  dem nach ü b er­
spannt, w ie das gerade  im Banne des balanced  
g row th nicht ausgeschlossen ist.

(2) Es sind nicht genügend  je n e  B edingungen erfüllt, 
' d ie  nö tig  sind, um  ein  vo lles ü b e rsp rin g en  der

Im pulse von  e in e r A bteilung  auf d ie  andere  zu 
erleichtern.

6) G overnm ent of India, Planning Com m ission: «The Third Plan, 
M id-term  A ppraisal", a. a. O., S. 7 ff.

A ußerdem  m uß fes tgeste llt w erden : auch der Entwick­
lungsschutz, d e r w oh l d ie  term s of trad e  un d  das Zah­
lungsbilanzgleichgew icht zu ve rb esse rn  verm ag, be­
deu te t fü r sich gesehen  noch ke in en  w irksam en Impuls 
zu r Expansion, so lange im  Innern  d ie  stagnativen 
K räfte vorherrschen. D iese k önnen  e rs t überw unden 
w erden  im  Z usam m enw irken m it den  beschriebenen 
anderen , in te rn en  S trateg ien .

Im  üb rigen  m uß h ie r  w ieder d aran  e rin n e rt werden, 
daß es gem äß den  kom para tiven  K ostenrelationen 
und  im  R hythm us der Entw icklung natürlich  durchaus 
angebracht sein  kann, ganze S tufen im  Produktions­
prozeß ze itw eilig  oder ständ ig  durch Ex- und  Import­
vo rgänge  zu  ersetzen . Auch h ie r v e rfü h rt das balanced- 
grow th-D enken  oft zu  der ökonom isch unangebradi- 
ten  F orderung  nach v o lls tänd igen  V erarbeitungsket­
te n  im  Inland.

14. Bei den  E ntw icklungsländern, d ie  e in en  nationalen 
M ark t und  e ine  w irtschaftliche B re iten struk tu r entfal­
ten, e rg ib t sich also, w ie eben  gezeigt, aus dem  übli­
chen Prozeß leicht e ine  unbehagliche Lücke in  der 
V erso rgung  m it K onsum gütern . So s te llt sich h ier auch 
das Problem  d e r heim ischen Landw irtschaft. Nachdem 
v ie le  Ja h re  h indurch in  d e r herrschenden  Meinung 
Entw icklung m it Industria lis ie rung  gleichgesetzt wur­
de, is t se it e in iger Z eit das Pendel in  d ie  andere  Ridi­
tung  ausgeschlagen. E k latan te  Fälle d e r U nterversor­
gung, ab er auch d ie  neuerd ings v ie l s tä rk e r beach­
te ten  an thropologisch-sozialen  V oraussetzungen  und 
C ofak toren  der Entw icklung hab en  d ie  P rio ritä ten  für 
eine nachdrückliche M odern isierung  d e r betreffenden 
Landw irtschaften sichtbar erhöht.

Solche K o rrek tu ren  d e r Politik , d ie  sich aus tatsäch­
lichen U ngleichgew ichten ergeben , sind  sicherlich 
lobensw ert. T rotzdem  m uß m it a lle r  D eutlichkeit ge­
sag t w erden : b e i L ändern  m it e rs ten s schlechten kli­
m atisch-geologischen B edingungen, u n te r denen nur 
bei ries igen  In frastruk tu r- un d  A g rarinvestitionen  die 
P roduk tionsergebn isse  beträchtlich  e rh ö h t und  (was 
noch d ringender ist) deren  Schw ankungen gemildert 
w erd en  können , und  in  denen  zw eitens g l e i c h ­
z e i t i g  e in  enorm er B evölkerungsdruck herrscht, in 
solchen L ändern  h a t sicherlich e ine  landwirtschaftliche 
K ultivations- und  M elio ra tionspo litik  im m er noch 
ih ren  gu ten  Sinn, v o r allem  auf den  in tram arginalen  
Böden, aber e ine  au f a g r a r i s c h e  S e l b s t v e r ­
s o r g u n g  gerich tete  Politik  scheint da k e in e  Lösung 
zu sein. D ie gegebene M engenre la tion  der Produk­
tionsfak to ren  spricht u n te r d iesen  U m ständen viel­
m ehr für d ie  Industria lisie run g  und  fü r den  Aufbau 
e iner industrie llen  Exportw irtschaft. Daß e in  solches 
V erhalten , w elches der k lassischen ökonomischen 
R atio entsprechen w ürde, zur V orausse tzung  hat, daß 
d ie  a lten  In d u strie länder es handelspo litisch  honorie­
ren , k an n  ich h ie r w iederum  n u r anm erken . Je  mehr 
den  E ntw icklungsländern  von  d ieser S eite  die Ein­
flechtung in  die W eltw irtschaft e rle ich tert w ird, um
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SO m e h r  k ö n n e n  s i e  d u r d i  E n t w i d c lu n g  W e t tb e w e r b s -  
fähiger Industrien  eigene  San ierungskraft en tfa lten  
und als T eilregion e iner W eltw irtsd ia ft auch w eitere  
Sauierungskraft an  s id i ziehen.

IV.

15. Der en tsd ie idende  V organg  im  in te rn en  Entwidc- 
lungsprozeß lieg t, w ie  gesagt, darin , daß  die s taa tlid i 
induzierten p riv a ten  G ew innd iancen  au d i ta tsäd ilid i 
genutzt w erden  u n d  zu M ehrinvestition  und  M ehrpro­
duktion A nlaß geben. Ob m an da  vom  „optim alen 
Induktionseffekt“ oder d e r „ausre id ienden  A bsorp- 
tionskapazität" des System s oder d e r „sozialen K apil­
larität" oder vom  „notw endigen V erkau fen  der 
Reform" sp rid it, s te ts  w ird  m ehr oder w en iger das 
gleidie Z entra lp rob lem  gem eint.

Eine w id itige  V orbedingung  dafür w äre  s id ie rlid i 
darin gegeben, daß iii m and ien  E ntw idclungsländem  
die V orstellungen  ü b er e ine  m öglid ie  Sym biose von  
staatlidier un d  p riv a te r  W irtsd ia ft, von  In v es titions­
planung und  W ettbew erbssystem  geän d ert w erden . 
Die m andim al d o rt anzutreffende These, daß d ie  P ri­
vatindustrie n u r n od i e ine G nadenfrist habe  u n d  das 
Ganze in  the  long ru n  irgendw ie auf e ine  vo lle  V er- 
staatlidiung hinauslaufe , k an n  natürlich  n id it gerade 
Zu einer g rößeren  R einvestition  d e r in  der P riv a t­
industrie g em ad iten  G ew inne anim ieren. Daß jed o d i 
durdi eine versach lid ite  A uffassung d e r m öglichen 
Zusamm enarbeit zw isd ien  S taats- u n d  P rivatw irtschaft 
die p riva ten  K apita lim porte  günstig  beein fluß t w er­
den, w ird  ständ ig  v o n  beru fener S eite beton t. Die 
Sekundärinvestitionen sind dabei das gegebene Feld 
der p riva ten  K apitalh ilfe, d ie  P rim ärinvestitionen  das 
der öffentlichen Entw icklungshilfe.

16. Von besonderer B edeutung für e inen  m öglid ist h o ­
hen A usbreitungseffek t is t die a llgem eine Geld- und  
Finanzpolitik im Lande. G enerell is t in  der A usgangs­
phase das Sparvolum en k lein , ab e r die Investition  
nodi k leiner. Das g ib t der s ta a tlid ien  In v es titions­
expansion die L egitim ation. A ber d ie V erhältn isse  
ändern sid i dann  m eist ziem lid i r ^ d i .  Die bald  en t­
stehende Lücke zw isd ien  In ves tition  un d  heim ischem  
Sparvolumen m uß dann  durch d ie  ausländische Ent- 
widilungshilfe gefü llt w erden. W enn  d iese am  Z ah­
lungsbilanzdefizit bem essen  ist, k an n  d ie  in n ere  In fla­
tionslücke durchaus in  e inem  beachtlichen Umfang 
weiter bestehen. W ir m üssen uns dabei w iederum  v o r 
Augen halten , daß in  e iner dualistischen  G esellschaft 
mit großen e in ges treu ten  non-m oney-Sektoren und  
bei großen p roduktionsm äßigen  D isp roportionalitä ten  
die M ultip likator- und  A kzelera to rw irkungen  von  
Haus aus andere  sind  als in  e in e r m arktw irtschaftlich  
durchorganisierten G esellschaft m it vo ll en tfa lte tem  
Produktionsapparat. Die Prozesse w erden  in  den  Ent­
wicklungsländern —  gerade  w enn m an schon eine ge­
wisse P reisflex ib ilitä t e rreich t h a t — ' leicht zu  e r ra ti­

schen P reisste igerungen , aber noch nicht ohne w eite res  
zu r A uflösung von  E ngpässen führen, w enn  eben  
nicht gleichzeitig auch für e ine höhere  G ew inninvesti­
tion  günstigere  B edingungen und  B ereitschaften ge­
schaffen w erden.

17. Um d ie  m ark tm äßigen  R ig id itä ten  u n d  U nvollkom ­
m enheiten  zu  reduzieren , w ird  es auch seh r entschei­
dend  sein, ob der zw ischen der industrie llen  und  der 
trad itio n a len  S phäre sich vo llz iehende Inform ations­
prozeß in  den  Ländern  v erb essert w erden  kann . Die 
K om m unikation zw ischen beiden  Bereichen is t heu te  
n u r „partie ll und  fragm entarisch“ (Perroux), ü b e r ­
h au p t v e rm itte ln  d ie Ä ußerungen  d e r technisch-indu­
s trie llen  G esellschaft durch W e ltv e rk eh r und  W elt­
kom m unikationssystem  zunächst e in  seh r einseitiges 
u n d  oberflächliches Selbstporträt. A uf d iese  W eise  
erin n e rn  sie  d ie  betro ffenen  L änder erstm al n u r an  
die e igene  A rm ut, an  das eigene U nterentw ickeltsein , 
gem essen  an  je n e n  p rop ag ie rten  W erten . D ie U nge­
du ld  w ird  dadurch ständ ig  angestachelt. So is t es auch 
angesichts d ieser V erhä ltn isse  ziemlich sinnlos, w enn 
w ir das Tem po der P läne, das ungestüm e D rängen 
do rt k ritis ie ren . W enn schließlich selbst die Einsam ­
k e it des indischen Dorfes davon  b e rü h rt w ird, dann 
m uß das W ünsche wecken. Das a lles is t ganz n a tü r­
lich un d  w eitgehend  unverm eidlich. A ber W ünsche 
sind  noch nicht ohne w eiteres V eh ikel für adäquate  
V erhaltensw eisen . W enn  ab er der Inform ationspro­
zeß T eil e ines allgem einen  T ransform ationsvorganges 
w erden  soll, so muß e r v e rb re ite rt und  vo r allem  
w echselseitig  w erden . In  der W irtschafts- und  O rd­
n ungspo litik  sind  b isher v ie l zu  v ie le  R ezepte e inse i­
tig  ü b e rtrag en  w orden. G erade in d iesen  Bereichen 
is t Partnerschaft, is t d er D ialog zw ischen den  im por­
tie rten  un d  den  autochthonen W erten  entscheidend.

16. Bei den  angedeu te ten  m öglichen A k tiv itä tsb e re i­
chen u n d  S tra teg ien  der W irtschaftspolitik  in  den Ent­
w ick lungsländern  w erden  w ir m anchm al an  jen e  V or­
gänge erinnert, die die K ern länder in  der F rühzeit ih re r 
In d u stria lis ie rung  durchm achten, denken  w ir nu r an 
das S tichw ort „Erziehungssdiutz". A ber a lle in  dam it 
können  w ir die heu tigen  Prozesse w eder begreifen  
noch bew ältigen . N icht nur, w eil Spätkom m ende vor 
an d eren  P roblem en stehen  als d iejen igen , w elche am 
A nfang  dabei w aren ; nicht n u r w eil Spätkom m ende 
durchaus auch Stufen oder Umwege, d ie ih re  V or­
läu fer m achen m ußten, übersp ringen  können , sondern  
v o r allem , w eil d ie W elt und  d ie  W eltw irtschaft, in  
d e r heu te  die Entw icklungsprozesse stattfinden, eine 
gänzlich andere  is t als die des XIX. oder XVIII. J a h r ­
h underts . W enn  heu te  beisp ielsw eise  in  d en  in te r­
na tio n a len  G rem ien W eltw irtschaftspo litik  fas t schon 
in  Richtung auf eine „W eltinnenpo litik“ be trieben  
w ird , so is t es einfach aus der Sache h e rau s  no tw en ­
dig, daß die Entw icklungsw irtschaften h ie r  als h an ­
delnde G rößen durch ih re  staa tlichen  R epräsen tan ten  
au ftreten , die ih rerse its  faktisch gezw ungen sind, dort 
ih re  heim ischen P läne darzulegen. D er A ufbau in
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U bersee is t n id it a lle in  e ine  A ngelegenhe it vo n  Kon- 
to ren tsd ie idungen , sondern  e rh ä lt w esen tlid ie  D irek­
tiv en  von  in te rn a tio n a len  und  nationa len  E xperten­
grem ien.

A u d i d ies gehö rt heu te  zu den  B edingungen d e r Ent­
w idclungspolitik  und  k an n  m it dem, w as dere in st bei 
uns gesd iah , n id it v e rg lid ien  w erden . Es is t daher 
au d i vers tän d lid i, daß in  e iner so ld ien  S ituation  
P lanungssd iem ata  le id ite r  übernom m en w erden  als die 
E insid it in  d ie  in strum en ta le  Funktion  des M arkt- und  
P reism edianism us. Die e rs tg en an n ten  sind  in  ih re r 
T ed in ik  re la tiv  le id it erfaßbar, sie  v e rm itte ln  in  e iner 
S ituation  ra sd ien  W ed ise ls  oftm als gerade  dem  „kapi­
ta lis tisd ien" G eldgeber das G efühl d e r S id ierheit und  
die V orste llung  e in e r bestim m ten  po litisd ien  Leitlinie. 
U nd s id ie rlid i erfü llen  d ie  P läne fü r d ie  be te ilig ten  
n a tiona len  W irtsd ia ftspo litiker e inen  w id itigen  päda- 
gog isd ien  Zw edi, indem  sie  unau fh ö rlid i an  die ge- 
sam tw irtsd ia ftlid ien  Z usam m enhänge e rin n e rn  und  
d ie  E liten  d e r  G esellsd iaft en tw iddungsbew uß t m a­
dien . A ußerdem  sind  d iese  P lansd iem ata  äußerlid i 
fre i v o n  a llen  je n e n  ideo log isd ien  B elastungen, die 
d er K apitalism us in  der V ergangenhe it in  je n e n  Län­
d ern  s id i e rw orben  hat. D er V ersu d i andererse its , 
d en  M ark t- u n d  Preism edian ism us heu te  d o rt m it 
ideo log isd ier Füllung oder V erpadcung oder au d i nur 
m it dem  leh rh a ften  H inw eis auf se ine  Erfolge in  a lten  
in d ustrie llen  K ern ländern  zu v e rb re iten , w o dod i die 
V erhä ltn isse  so ganz anders liegen, d ieser V ersud i 
w ürde  d ie  S ad ie  n u r n o d i sd iw ieriger m adien . W ird  
dod i z. B. gerade  in  E n tw iddungsländern  darau f h in ­

gew iesen, daß d ie  M ark tw irtsd ia ften  in  den  alten 
Industrie ländern  d u rd i seh r m assive  w ohlfahrtsstaat- 
lid ie  System e ergänzt w erden , w ie  sie  in  den  jungen 
L ändern  kaum  v o rs te llb a r sind. Um d ie  Rentenreform 
b en e id e t m an  uns w eit m ehr als um  das Kartellgesetz. 
W ir w issen, daß das W ettbew erbssys tem  ohne unauf- 
h ö rlid ie  o rdnungspo litisd ie  R ahm ensetzung sid i zer­
setzt oder zerfällt. A ber au d i das v e rg iß t m an  sehr 
le id it, w enn  m an den  ju n g en  L ändern  g le id isam  ohne 
so ld ie  Q ualifikationen  eine seh r n a iv e  W ettbew erbs­
o rdnung  v o n  p a rad ie s isd ie r U nsd iu ld  em pfiehlt. So be­
darf es also  n o d i seh r e rh eb lid ie r g ed ank lid ie r und 
in fo rm ato risd ie r A rbeit, um  zu  e rre id ien , daß das 
w ettb ew erb lid ie  System  als e in  sad ig e red ite s  Kom­
p lem en tärin strum en t zu den  s ta a tlid ien  Planungs- und 
Inves titio n san reg u n g en  angesehen  w ird , a ls  e in  Hilfs­
m ittel, das s id i m it au to d ith o n en  O rdnungsvorstellun­
gen  verb in d en  kann.

So is t es s id ie rlid i u n angeb rad it, d en  Entw iddungs­
län d ern  h eu te  e ine  rigo rose  u n d  p u ris tisd ie  ordnungs­
p o litisd ie  G runden tsd ie idu ng  abzufordern . W ohl aber 
so llte  es m ög lid i sein, d o rt zu e in e r A rt vo n  innerer 
w e ttb ew erb lid ie r K oexistenz in  d en  O rganisations­
und  U nternehm ungsform en zu gelangen. U nd diese 
innere  K oexistenz m üßte von  den  zen tra len  Instanzen 
in  den  L ändern  san k tio n ie rt w erden ; denn  aud i dort 
sp ie len  d ie  S tim m ungen und  E rw artungen  für die Dis­
positionen  d e r W irtsd ia ftssu b jek te  e ine  entsdieidende 
Rolle. A ndern fa lls sd ie in t e ine ra tio n a le  un d  erfolg- 
re id ie  E n tw iddungspo litik  in  e inem  so ld ien  gemisdi­
ten  System  kaum  prak tiz ierbar.

424 1964/X


